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Wien, am 27. Mai 2011
Naturhistorisches Museum: Siegerprojekt der Ars Electronica bei „synth-ethic“-Ausstellung zu sehen

 „Que le cheval vive en moi“ („Auf dass das Pferd in mir lebe“) ist ein extremes medizinisches Selbstexperiment über die biologischen Artengrenzen hinweg, des französischen Künstlerduos Art Orienté objet. Die Performance ist seit 14. Mai bis 26. Juni im Wiener NHM zu sehen. In der Ausstellung „synth-ethic“ geht das Museum neue Wege zwischen Wissenschaft und Kunst.

Was Synthetische Biologie bewirken kann und welche ethischen Fragen sich unsere Gesellschaft in diesem Zusammenhang stellen sollte, darauf macht das französische Künstlerduo Art Orienté objet (Marion Laval-Jeantet & Benoît Mangin) mit seinem Projekt „Que le cheval vive en moi“ aufmerksam.

In Form einer Blutsbrüderschaft hat sich die Künstlerin Marion Laval-Jeantet selbst zum klinischen „Versuchskaninchen“ gemacht. Über viele Monate hinweg injizierte sie sich Pferde-Immunoglobuline (im Blutserum zirkulierende Eiweiße) und entwickelte so eine progressive Toleranz gegen diese tierischen Fremdkörper. 
In weiterer Folge konnte ihr dann Anfang 2011 Pferdeblutplasma mit dem gesamten Spektrum von Fremd-Immunoglobulinen gespritzt werden, ohne dass die Künstlerin dabei einen allergischen Schock erlitt. Das Experiment zeigt die Möglichkeiten menschlicher Intervention in der Biologie, mit dem Ziel der Gesellschaft die eigene ökologische Verantwortung noch stärker bewusst zu machen. Die Arbeit von Art Orienté objet ist derzeit im Naturhistorischen Museum Wien bei der Ausstellung „synth-ethic“ zu sehen. Generaldirektor Prof. Christian Köberl: „Die Performance von Art Orienté objet zeigt die Grenzen zwischen „Handeln-Können“ und der ethischen Hinterfragung des „Handeln-Sollens“. Synthethische Biologie ist nicht grundlegend böse, es braucht hier aber ein besonderes Fingerspitzengefühl und das nötige ökologische Gewissen der Gesellschaft. Ich bin stolz, dass ein Projekt das im Zuge einer Ausstellung bei uns am Haus zu sehen ist, den Prix Ars Electronica gewinnen konnte. Das bestärkt mich in meinem Vorhaben, immer wieder auch die Schnittstellen zwischen Wissenschaft und Kunst aufzuzeigen.“
Über den wissenschaftlichen Hintergrund von „Que le cheval vive en moi“
Immunoglobuline steuern als biochemische Botensubstanzen zum Beispiel Drüsen und Organe im endokrinen System. Dieses ist auch sehr eng an das Nervensystem gekoppelt, sodass Marion Laval-Jeantet während und in den Wochen nach der Performance nicht nur einen veränderten physiologischen Rhythmus, sondern auch einen veränderten Bewusstseinszustand von gesteigerter Sensibilität und Nervosität erlebte. Nach der Transfusion vollführte die Künstlerin auf Stelz-Prothesen ein Kommunikations-Ritual mit dem Pferd, bevor ihr Hybridblut abgenommen und gefriergetrocknet wurde. 
Die riskante Aktion spielt auf die Möglichkeit an, Fremdimmunoglobuline von Tieren als therapeutischen „Booster“ zu nutzen, um möglicherweise Autoimmunkrankheiten zu heilen. Das Tier hat somit zunehmend nur noch einen Zweck, dem Menschen zu dienen.
Als radikales  Experiment, dessen Langzeitwirkungen nicht absehbar sind, hinterfragt Art Orienté objet die anthropozentrische Grundhaltung, die unserem Technikverständnis innewohnt. Statt nach dem physiologischen Gleichgewicht zu streben, hat das Duo gewollt einen Prozess einer „synthetischen Transistase“ angestoßen, in dem einzig die Veränderung und die Anpassung konstant sind.
Die Performance schreibt auch die Mythologie des Zentaurus fort, jenes Mischwesens aus Mensch und 
Pferd, das die Antithese des Reiters symbolisiert - der Mensch als jemand, der das Tier beherrscht. „Das ist eine kritische Entwicklung, auf die wir aufmerksam machen wollten und die auch in Zukunft noch eine bedeutende Rolle für die gesamte Menschheit spielen wird“, so Marion Laval-Jeantet abschließend.
Wie Mensch und Technologie zunehmend Tiere und Pflanzen instrumentalisieren, ist Inhalt der Ausstellung „synth-ethic – Kunst und Synthetische Biologie“. 

Noch bis 26. Juni 2011 zu sehen im Wiener Naturhistorischen Museum.
Weitere Informationen zur Ausstellung finden Sie auf: www.nhm-wien.ac.at/ausstellung sowie unter www.biofaction.com/synth-ethic 
Über das Naturhistorische Museum Wien

Eröffnet 1889 ist das NHM mit etwa 30 Millionen Sammlungsobjekten und mehr als 500.000 Besuchern im Jahr 2010 eines der bedeutendsten naturwissenschaftlichen Museen der Welt. Seine frühesten Sammlungen sind über 250 Jahre alt, berühmte und einzigartige Exponate, etwa die 25.000 Jahre alte Venus von Willendorf, die vor über 200 Jahren ausgestorbene Stellersche Seekuh, riesige Saurierskelette sowie die weltweit größte und älteste Meteoritenschausammlung zählen zu den Höhepunkten eines Rundganges und machen die Faszination Natur in 39 weiträumigen Schausälen erlebbar. 
In den Forschungsabteilungen des NHM betreiben etwa 60 Wissenschafter aktuelle Grundlagenforschung in den verschiedensten Gebieten der Erd-, Bio- und Humanwissenschaften. Damit ist das Museum wichtiges Kompetenzzentrum für öffentliche Fragen und eine der größten außeruniversitären Forschungsinstitutionen Österreichs.

Weitere Infos unter: www.nhm-wien.ac.at    
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